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Wer den Griechen hilft
ZEITGEIST

Josef Joffe: Europa wird für Hellas bluten, um sich selber zu retten
*Josef Joffe*
 
Die Kassandras haben recht
behalten: Geld- ohne Politikunion
geht nicht. Vor zwölf Jahren hat
Europa mit dem Euro den »Zug der
Hoffnung« auf die Schiene gesetzt:
16 Lokomotiven mit 16 Führern. Die
fromme Hoffnung? Jede Lok werde
im gleichen Tempo - mit gleicher
Steuer- und Ausgabenpolitik -
fahren; sonst würden die
Kupplungen brechen oder alle
zusammen entgleisen.

Der Bruchpunkt ist jetzt. Um im Bild
zu bleiben: Manche Lokführer,
Athen vorweg, haben so lange so
heftig geheizt, bis die Kohle
ausging. Der Remeduren sind nur
drei: 1. Athen nimmt Dampf weg,
also spart und wird wieder
wettbewerbsfähig. 2. Es wird zum
europäischen Sozialfall, den die
anderen mit ihrer Kohle
alimentieren. 3. Hellas koppelt sich
ab oder wird abgehängt.

Heute ist jede Lösung so hässlich
wie die nächste. Griechenland, ein
üppiger Sozialstaat mit verharzter
Privilegienwirtschaft, kann nicht
sparen. Trotz seiner Schwüre sind
seine Schulden - private wie
öffentliche - im Vorjahr gestiegen,
von 325 auf 340 Milliarden Euro.
Und blähen sich weiter auf. Das
Wachstum lag im vierten Quartal
2010 bei einem Minus von knapp

sieben Prozent.

Weiter Kohle zuschießen?
Griechische Bonds sind nach jeder
Finanzspritze wieder abgestürzt; die
Zinsen liegen bei 15 Prozent, die
Rating-Agentur S&P hat die Papiere
auf »B« gedrückt - weit unter
»Müll«. Wer nun den Griechen Geld
leiht, sollte es besser im Kasino
verjuxen. Mit Glück kriegt er 70 oder
nur 50 Cent auf den Euro zurück.
Die Euphemismen für den Bankrott
lauten »Umstrukturieren« oder
»Umprofilieren«, sprich:
Schuldenschnitt oder Stundung.
Wie aber käme dann Hellas zu
neuem Geld - bei einem
Schuldenstand von 160 Prozent des
Inlandsproduktes?

Also Abkoppeln (freiwillig) oder
Abhängen (erzwungen), wie es der
medienerprobte Ifo-Chef Sinn
fordert? Erstens erlauben die
Verträge den Rausschmiss nicht,
und zweitens ist die Medizin
mörderischer als die Sepsis. Noch
bevor der Drachmen-Druck
angelaufen wäre, bräche das
Höllenfeuer aus: erst ein Run auf
griechische Banken, dann
Panikverkäufe von Griechenbonds
im Ausland. Denn die Besitzer
müssten kalkulieren, dass die Neo-
Drachme etwa die Hälfte ihres
Wertes gegenüber Hartwährungen

verliert, die Griechen also doppelt
so viel zurückzahlen müssten, was
sie erst recht nicht könnten.
Besonders pikant wäre die Lage in
Deutschland, wo das meiste Gift bei
Krisenbanken wie der HRE liegt.
Schließlich: Wie würden die Pleitiers
je wieder frisches Geld kriegen, um
allein die steigenden Schulden zu
bedienen?

Europa wird also weiter zahlen
müssen - auch bei einem
Schuldenschnitt. Denn auch dann
gerieten die Euro-Zonen- und
Griechenbanken mit jeweils 80 und
65 Milliarden an Schuldscheinen in
die Bredouille, derweil EU, IWF und
EZB 100 Milliarden wertberichtigen
müssten. FinanzkriseII nicht
ausgeschlossen. Fazit: Wer den
Griechen hilft, hilft seinen Banken.
Europa wird zuschießen und
stunden müssen. Es lebe die
Transfer-Union!

Wie lange? Bis der Euro-Zug nur
einem einzigen Lokführer, also einer
gemeinsamen Steuer- und
Ausgabenpolitik gehorcht. Und
wenn er bis dahin entgleist?
Vertrauen wir auf den Bushido-
Song: »Die Hoffnung stirbt zuletzt.«
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